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A-ntllcher Teil.

Die Musterung der zurückgeslellten Landstunnpflichtigen des
Geburtsjahrganges 18tKJ sowie der Militärpflichtigen der Geburts¬
jahrgänge 1893, 1894 und 1895, welche eine endgültige Entschei¬
dung über ihr Militärverhältnis noch nicht erhalten haben, findet
für sämtliche Gemeinden des Landkreises Wiesbaden im Lokale
Deutscher Hof, Goldgassc 4 zu Wiesbaden wie folgt statt:

Am Mittwoch, den 1. Dezember 1815 die zurückgestellten
Landslurmpflichtigen des Eeburisjahres 1896 der Orte Auringen,
Bierstcdt , Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim,
Eddersheim , Erbenheim, Flörsheim , Georgenborn, heßloch, Hoch-
Heim, Igstadt , Kloppenheun, Massen!)« m, Medenbach, Naurod,
Nordenstadt , Rambach, Sonnenberg , Wallau , Weilbach, Wicker
und Wildsachsen.

Am Donnerstag , den 2. Dezember 1915 die zurückgestellten
Landsturmpslichllgen des Geburtsjahrganges 1896 aus den Orten
Biebrich, Frauenftein und Sch-erstem.

Am Freitag , den 3. Dezember 1915 die Militärpflichtigen der
Geburtcjcchrgänge 1893, 1894 und 1895, soweit diese noch keine
endgüliige Entcheidung über ihr Militärverhültnis erhalten haben
und zwar aus sämtlichen Genieinden des Landkreises Wiesbaden.

Die Betreffenden haben sich pünktlich vormittags um 7A Uhr
in reinem und nüchternem Zustande zu stellen.

Wer ohne genügende Enischuldigung fehlt, hat dst sofortige
Festnahme und Einstellung als unsicherer Landsturm- bezw. Mili¬
tärpflichtiger zu gewärtigen . Wer durch Krankheit ani Erscheinen
verhindert ist, hat ein amnich beglaubigtes Zeugnis rechtzeitig hier¬
her oorzulegen.

Die Militärpapiere sowie der Musterungsausweis und Be¬
rechtigungsschein sind mitzubringen.
X Wiesbaden , den 22. November 1915.
t Der Zioilvorsttzende der Ersatz-Kommission des Landkreises
g Wiesbaden.
> ' i von Heimburg.

Betrifft kieieverkauf des Kreises.
' Mit dem Verkauf der aus der Selbstwirtschaft des Kreises sich
«gebenden Kleie wird jetzt begonnen . Leider ist die zur Ver¬
fügung stehende Menge verhältnismäßig nur gering , so daß hoch¬
gespannte Ansprüche nicht erfüllt werden können. Für das Ernte-
jcchr 1915 (16 August 1915 bis 15. August 1916) sind im ganzen
etwa 25 000 Zentner zu verteilen , so daß bei rund 5700 oiehde-
sitzenden Haushaltungen im Durchschnitt auf eine Haushaltung nicht
ganz 5 Zentner entfallen.

Die Berteilung wird in Anlehnung an die von der Reichs-
futtermittelftelle ausgestellten Grundsätze unter Zugrundelegung de»
Ergebnisses der Aiehzählung vom 1. Oktober d. Is . erfolgen , hier¬
durch ist die Gewähr gegeben , daß jeder Viehbesitzer eine seinem
Diehstonde entsprechende Menge erhält.

Bet der allgenieinen Berteilung bildet der Bestand an Pfer¬
den , Nindern , Schweinen , Schafen und Ziegen den Verteilungs¬
maßstob mit der Maßgabe , daß jedes Pferd zehnfach und jedes
Schwein fünffach gerechnet wird . Mit der Feststellung dieses
Mahstabes berücksichtigt der Kreis den Grundsatz, die Leistungs¬
fähigkeit der Pferd « nach Möglichkeit zu erhalten und die Schweine¬
aufzucht und -Mast zu fördern. Auf einen Dell kommen in der
Regel 22 Pfund Kleie.

Di« Kleie wird von den mit dem Kreise rm Beitrag stehenden
Mühlen abgegeben gegen Vorlegung eines vom Kreisausschuffe
ausgestellten Bezugsscheins . Anträge auf Erteilung von Bezugs¬
scheinen können schriftlich oder mündlich im Geschäftszimmer des
Kreisausschustes während der Vorinittogsdienftstunden gestellt
werden . Der Kaufpreis beträgt ab Mühle für den Doppelzentner
ohne Sack 15 Mark 50 Pfg . und ist vor der Aushändigung des Be¬
zugsscheins zu zahlen.

Wiesbaden , den 15. November 1915.

I .-Nr . TI.  10 402.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der Sam»lag-Tage»bericht.

WB . (Amtlich.) (Stoffes Hauptquartier . 20. November.

westlicherSriegsschauplah.
feindliche Monttore, die Westende beschossen, zo¬

gen sich vor dem fever unserer Küstenbatterien wieder
Zurück. . . /_ v. __ _ _

An der front stellenweise lebhafte Artillerie-, Mi-
neu- und Handgranatenkämpfe.

Oefllicher Kriegsschauplatz.
Keine wesenilicheu Ereignisse.

Balkankriegsfchauplah.
ITova Varos. Sjenica und Raska sind beseht, im

Tbar-Tale ist Dren. östlich Sopaouik ist Prepolac er¬
reicht. 2300 Serben wurden gefangen genommen, 4
Geschütze wurden erbeutet.

Oberste Heeresleitung.

Der § onntags-Tagesbericht.
WB . (Amtlich.) Großes Hanptgnartter , 21. Novbr.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Bahn Jpern -Zonebeeke gelang eine

größere Sprengung unserer Truppen in der feind¬
lichen Stellung.

französische Sprengungen südöstlich von Souchez
und bei Combres hatten keinen Erfolg. Bei Souchez
kamen wir den Franzosen in der Besetzung des
Sprengtrichters .zuvor und behaupteten ihn gegen

. einen Angriffsverfuch.
! Auf der übrigen fronk an verschiedenen Stellen
j lebhafte feuerkämpfe.

Ansere flugzeuge warfen auf die Bahnanlagen
l von Poperinghe und fourneß eine größere Anzahl
! Bomben ab; es wurden Treffer beobachtet.

Der englische Oberbefehlshaber sagt in seinem
Bericht vom 15. Oktober über unfern Angriff südwest¬
lich von Loos am 8. Ottober, daß nach zuverlässigen
Schätzungen 8000 bis 9000 gefallene Deutsche vor
der englisch-französischen Stellung gelegen hätten.
Diese Behauptung ist freie Erfindung. Anser Ge-
samtvertust an Gefallenen, Vermißten und an ihrer
Verwundung Erlegenen betrug 763 Mann.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im Allgemeinen unverändert.

Balkankriegsfchauplah.
Deutsche Truppen der Armee des Generals von

Koeveß haben Rombazar beseht. Die Armee des
Generals von Gallwih und der rechte flügel der
Armee des Generals Bojadjieff kämpfen um den
Austritt in das Labial, nördlich von pcistina.

Die Zahl der am 19. November gefangen ge¬
nommenen Serben erhöht sich aus 3800 ; gestern
wurden über 4400 Mann gefangen genommen.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
AB na . Wien,  19 . November . Amtlich wird werlautbart:

IS . November 1915.
Russischer Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die italienischen Angriffe an der Isonzofront haben wieder be¬
gonnen . wie bei den letzten großen Angriffen richten sich auch dies-
mal die Angriffe hauptsächlich gegen den Raum von Görz . Der
Brückenkopf steht unausgesetzt unter schwerem Geschützfeuer. An-
arlsssversuche gegen Oslavija und ein starker Vorstoß gegen die
podgora -höhe wurden abgeschlagen. Die planmäßige Beschießung
d« Stadt Gor , dauerte vormittags vier , nachmittags über zwei
Standen . Dreitausend Geschosse aller Kaliber waren diesem Zcr-
fiSrungswerk gewidmet . Sie verursachten große Brände . Der mi-
Uta risch« Schaden ist gering : dagegen ist die Einmobnerschast durch
Verluste an Menschenleben und Eigentum schwer getroffen . Im
Nordabschaitt der Hochflächevon Doberdo griff der Feind abermals
9i 0*1* Vordhaug des Monte San Michele drang er mehr¬
mals in unsere Stellungen ein ; die erbitterten Nahkämpfe endeten
,«doch für unsere Truppen mit der vollständigen Behauptung Ihrer
ursprünglichen Sampfllnle . Alle Vorstöße gegen den Abschnitt von
Smr Marttno scheiterten unter den schwersten Verlusten für die
Italiener . Ebenso mißlangen an der Fronk nördlich des Gör,ec
Brückenkopfes zwei starke Angriffe des Feindes bei Fagora . meh¬
rere schwächere im Vrsic-Gebiete und im Raume von Flitsch Liner
unserer Flieger bewarf die Tuchfabrik von Schio mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Montenegriner wurden bei Vriboj erneut geschlagen. An-

fere Truppen rückten unter dem Iubel der mohammedanischen Be-
volrerv.ng im Scmdschak ein. Die Vorhuten unserer in Westterblen
operierenden Skrcitkräste stehen vor Nowo Varos und in Slentca.
E ne Kolonne bat den 1931 Meter hohen Iankov -Kamcn Überauerl.
Die deutschen Divisionen de» Generals von Söveß oewannen die

""" Kaska : südiistltch von ihnen kämpfen am Fuße der Ko-
£” lf<rti' .? t<mw oslerreichisch-ungarlsche Truppen . Die Vorrückung

Divisionen gegen das Becken von prl-fttna macht Fortschritte.
- Der Stellvertreterde» Chef» de« Generalstab»-.

» »» Höser.  Fetdmarschall-ceutnant.

WB na. Wien.  20 . November . Amtlich wird verlautbart:
20. November 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Bei der Armee des Erzherzogs Iofef Ferdinand wurde nord¬

westlich von Olyko ein russischer Angriff abgeschlagen. Sonst nichtsNeues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe im Görzischen dauern fort. Der Brückenkopf von

Görz wurde wieder an mehreren Stellen vergeblich angegriffen,
die Stadt eine Stunde lebhaft , dann mäßig beschossen.

Im Nordteil der Hochfläche von Doberdo erneuerte der Feind
seine Vorstöße mit starken Kräften sowohl gegen unsere Steilungen
am Nordhang des Monte San Michele , als auch gegen den Ad-
schnitt von San Marttno . Mehrfach kam es zum Handgemenge.
Die Italiener wurden überall zurückgeschiagen: unsere Kamvflinie
ist nach wie vor in unseren Händen . Dasselbe gilt auch von unseren
Stell :mger: bei Zagora . wo der Gegner nächst der Straßensperre
eindrang, in erbittertem Nahkamps aber wieder vollständig oertrie-
den wurde. Unsere Flieger bedachten Verona . Vicenza , Tricesimo.
Avine und Cervigncmo mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Armee des Generals der Infanterie von Koeveß hak Nova

varos besetzt und die Linie Sjenica - Dugapoljano —Raska über¬
schritten. Südöstlich von Raska nahm eine K. n. k . Briorrde 2000
Serben geiguyen.
.„ Die  deuffchen Truppen des Generals von Gallwih kämpften
südlich de» Vrepolac - Sattels , die Armee des Generals Vojadsieff
im Gebiete von Goljak Planina . Der Feind wurde sonst gestern
durch dw Waffen der drei verbündeten Heere vom letzten Stück alt-
serbischen Boden vertrieben.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. h ö f e r. Feldmarschalleutnant.

WB na. Wien, 21. November . Amtlich wird verlautbart:/i . / lovemver 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
, - 3m Dolhynischen . und am Stnr stellenweise Geschühfeuer wo-

eignisie Gasbomben verwenden . Sonst keine besonderen Er-
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Jtalieuer haben neuerdings Streitträfte von der Tiroler
^ Spracht . Unter Einsatz solcher Verstärkungen

der Feind den ganzen Görzer Brückenkopf neuerlich an. Vor
dem Monte Sabottno brachen mehrere Vorstöße in unserem Feuer
zusammen. Im Abschnitte von Vslavija gelang es dem Gegner , in

DerteidigungsUnie einzudringen . Ein Gegenangriff brachte
jedoch diese Stellung mit Ausnahme einer Kuppe nordöstlich des

^körnst wird , wieder in unseren Besitz. Drei
feindliche Vorstöße gegen Pevma mißlangen unter schweren ver-
n ^ festige Angriffe waren auch diesmal gegen die
Vodgora gerichtet. Auch hier wurden die Italiener blutig abgewie-

^ Raum beiderseits des Monte San Michele stand unter
v ^ achmittags gingen am Nordhange des

B^ qes bedeutende feindliche Kräfte vor . Ihr Angriff scheiterte in
unserem Kreuiieuer . Das gleiche Schiäffal hatten mehrere Vorstöße
gegen den Abschnitt von San Marttno und — nördlich des Görzer

Straßensperre bei Faaora . In Tirol
u c ” “ U " - »

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
... Eine öftw -eichisch-ungarische Kraftgruppe erzwang sich aeaen-
\tZr^ n elugenisteten Mvntenegrin̂ n l̂ n
l 'ebernang über die ober.. Drma . Oestlich davon warf im Ibar-
Tal eine osterreichisch-ungarische Kolonne den Feind zurück. Mo
«Ä i cingebrachten Gesangenen über-
könwftE Eingängen des Amfelseldes wird heftig ge-

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs-
von höser.  Feldmarschalleutnant.

Bus Frankreich.
Die «Siegesanleihe ".

V, s- , französische „Staatsanzeiger " veröffentticht
wodurch der Finanzmtnister ^ -

tÄ Cmer ^ufprozentigen Kriegsanleihe
vorzunehmen. Die Obligationen werden zum Kurse von 88 Fron.
gesan̂ eche"̂ ^ "^ sische Presse nennt die Anleihe die „Sie-

Wie sehr die Anleihe auf Sieg bewertet wird, geht aus dem
niedrigen Kurs sehr drafttsch hervor . ^

Bus Rußland.
Rußlands Versprechungen an Polen.

mit Lnfhl " ^ 96 " -, ® ore,vmjfin  erklärte in einer Unterredung
nr r fnf2?*5 ^ eitungsleuten , die Regierung werde der Reichsduma

Fragen vorlegen, welche uninittelbar mit dem Krieae in
Verbindung stehen Alle anderen Fragen müßten bi- nach dem
ßL/uhen . Es fe, auch die Pflicht der Parteien , die politischen
Kampfe bis nach Friedensschluß zu vertagen . Nach dem KrUae

den Polen gemachten Versprechungen
bem  Fnedensschluß werde für Polen , das so furcht¬

et »elitten, eine neue Zeit der nationalen Blüte und Selbstständia-
bcrton,e  Goremykin , Rußland sei im

Kriege an Frankreich und England mit festen Banden gebunden
von einem Sonderfrieden sei keine Rede. ^ '

Das Wort „nach dem Frieden ", das die Dolen die io
fnffitA ' rn Ö) rn  l ott' bedeutet nichts anderes als ' die alte Att der

p̂rClr ’i n5en: n^m Nimmermehrstag werden sie ein-
Jl ZZLT, ,d) MC?.rbcIns  nicht erwehren,wenn man solche
,rte wie die Goremykins liest: zur selben Zeit bat die ^ „tMu. vw

uol^ dl 'it die beiden Warschauer .Hochschulenwieder eröffnet
ben VhZH ? ? ^wrarbeit getan , wie die russische Regierung sie
den Holen stit mehr als fünfzig Jahre » verweigert hatte. Ai, di,
„nutionale Bliite . und Selbstständigkeit " Polens unter russischer
Herrschaftdurfte kelR Pole mehr glauben . ^



Ans Sngland.
London.  3m Oberhause sagte Lord Ribblesdale , er halte

es für möglich, einen Mittelweg zu sinden, sodaß Europa einen
Frieden erlebe, der nicht von irgend jemandem direkt ausgezwungen •
würde . Der Redner schloß: Wenn wir aus dem Grunde der Ver- ;
nunft , Würde und Ehre Frieden schließen können, wäre es gut für !
uns , aber es scheint, daß es uns jetzt so gut geht, daß es unratsam
wäre , von Friedensbedingungen zu reden.

Englische Krisensttmmung.
Amsterdam,  22 . November. Aus London erfährt der Ver¬

treter der „Voffifchen Zeitung", daß es im englischen Kabinett wie¬
der stark kriselt. Mit ziemlicher Bestimmtheit verlaute, daß Grey
zurücktreten möchte, da er sich seit längerer Zeit mit den übrigen
Kabinettsmitgliedern nicht mehr im Einklang über verschiedene
Kriegsfragen befinde. Es heißt, Greg wäre längst gegangen, wenn
sich ein geeigneter Nachfolger für sein Amt bisher gesunden hätte.
An manchen Stellen spricht man .auch davon, daß auch Asguith er¬
klärt habe, das Kriegsende im Kabinett nicht erleben zu wollen.
England hat jetzt auch einen Minister ohne Portefeuille . Seit Kit-
chcners Abreise versieht Haldane dessen Amt und seine Arbeiten, zu"
denen Asguith seine Unterschrift hergibt. Ferner wird gemeldet,
daß England auf der jüngsten Pariser Konferenz versticht hat , die
Rekrutierung ?- und Mmitionsfragen auf Frankreich abzuwälzen
und die Finanzierung des Krieges in andere Bahnen zu lenken.
Diese Absichten sind in Paris nicht gefördert worden, und haben
nur erreicht, daß Frankreich und England stark verstimmt wurden.

Dev Krieg auf dem Balksm.
Wie ein Aaliener urteilt.

„Die serbische Tragödie geht ihrem Ende entgegen", fo beginnt
Magrini seinen neuesten Bericht an den „Secolo". Bei seiner An¬
kunft in Monastir habe er alle schlimmen Nachrichten, die von dort
nach Saloniki gedrungen waren , bestätigt gefunden. Die Besetzung
der Stadt durch die Bulgaren sei unvermeidlich, trotz der Gegen¬
wehr der Serben , da ihre Artillerie zu schwach und ihre Munition
erschöpft sei.

Der italienische kriegsminisler gegen einen
Manischen Feldzug.

Nach dem „Corricre della Sera " bestätigt die „Stampa ", daß
der Kriegsminister Zupelli im letzten Ministerrat schwere technische
Bedenken gegen einen Feldzug nach Albanien äußerte , wenn nichr
umfassende Straßenverbesserungen der Expedition vorausgehen.
Dies habe Sonnino den Verbündeten mitgeteilt.

Allserbien in der Hand der Verbündeten.
„Der Feind wurde gestern durch die Waffen der drei verbün¬

deten Heere vom letzten Stück altserbifchen Bodens vertrieben ."
Mit diesen Worten , die den Schluß des amtlichen Wiener Berichts
vom Samstag abend bilden, ist die Größe des Erfolges Umrissen,
den der Feldzug in Serbien bisher gehabt hat . Die verbündeten
Truppen haben auf ihrem Siegeszug von der tzawe, Donau und
dem Gebirge im Süden den Raum durchmessen, den das Königreich
E-erbien einnahm , bevor ihm die Balkankriege den Erwerb mazedo¬
nisch-albanischer Landesteile brachten. Aus den alten Landesgren-
zen haben die Serben weichen müssen und stehen vor der Aufgabe,
verfolgt von den rastlos nachdrängenden Gegnern, irgendwo Ret¬
tung zu suchen, während alle Hilferufe im Winde verhallt sind. Mit
unleugbarer zäher Tapferkeit haben die « erben sich geschlagen, ge¬
stützt auf durch die Natur allein schon starke Stellungen , und doch
vermochten sie nirgend dem unwiderstehlichenAnsturm der Verbün¬
deten standzuhalten. Weder der tiefe Schlamm auf den Wegen
und Straßen , die Winterkälte und der Schneesturm im hohen Berg¬
land konnten den dauernden Vormarsch der Sieger zum Halten
bringen , und wenn Pariser Zeitungen höhnisch rechnen, wie gering
die Zahl der Kilometer ist. die dabei zurückgelegt wurden , so ist das
eitel Redensart . Eingeleitet durch eine großartige Waffcntat , die
Erzwingung des Uederganges über breite Stromschranken. vollzog
sich der Verlauf des Feldzuges bis jetzt im prachtvollen Einklang
aller Bewegungen der einzelnen .Heereskürper, geregelt von ein¬
heitlicher Führung . Sein Endziel, die Vernichtung der feindlichen
Streitkräfte und damit die Niederzwmgung des Willens des Geg¬
ners zur Unterwerfung unter das Gesetz des Siegers , ist noch nicht
erreicht, wenn avcb im wesentlichen die Serben nicht mehr imstande
sind, aus eigener Kraft eine Wendung ihres Geschickes herbeizu¬
führen . Wie die belgische Arme sind sie aus der Heimat gedrängt,
denn, was sie vor kurzer Zeit sich an Land erworben hatten , wuß¬
ten sie sich nicht innerlich anzugliedern. Mazedonien war trotz des
Aufgebots von Druckerschwärze und Pavier , mit dem serbische Ge¬
lehrte die Zusammengehörigkeit zum Königreich Nachweisen woll¬
ten , ein Fremdkörper , und noch mehr traf dies für die neuen alba¬
nischen Gebietsteile zu. So durchziehen die Reste des serbischen
Heeres jetzt Striche, deren Bevölkerung in ihnen den Feind sieht
und den Verfolger als Befreier begrüßt. Furchtbar hat das Ge¬
schick den Frevel gerächt, der, aus dem Größenwahn des ganzen
Volkes erwachsen, von einzelnen seiner Söhne unter sttllschweigen-
der Duldung seiner verantwortlichen Leiter im Fürstenmord von
Seraiewo begangen wurde. Die Tragödie nähert sich dem Ende
für das Land, aus dem der Feuerbrand geschleudertwurde, der die
halbe Welt in Flammen setzte.

W i e it. Ganz Mtserbien ist nunmehr von den Mittelmächten
und Bulgarien besetzt. Die Serben verloren in der letzten Woche
allein an Gefangenen 26000 Mann , wodurch sich die Gesamtzahl
der von den Verbündeten gemachten Gefangenen auf über 89000
erhöht. Die Zahl der erbeuteten Geschütze übersteigt jetzt 800.

Monastir.  Eine vom 20. Novencher datterte Meldung aus
Saloniki , welche die Pariser Blätter unker Vorbehalt veröffentli¬
chen, besagt, daß die Vorhuten der bulgarisch« ! Truppen in Mona¬
stir angelangt seien. Sie bildeten die Spitze von drei feindlichen
Kolonnen, die aus drei verschiedenen Richtungen vorrücken.

Ein Attentat aus Paschitsch  soll ein Major des
serbischen Gcneralstades verübt haben. Er feuerte einen Schuß ab,
der jedoch nicht traf , und Paschitfch gelang es, zu flüchten. Der
Major wurde verhaftet, zum Tode verurteilt und sofort hingerichtet.

Sofia.  Der erste deutsche vollständig feldmarschmäßig aus¬
gerüstete Soldat , der sich hier einen Tag aufgehalten hat , ist der
Mittelpunkt wirklicher Bewunderung gewesen. Wo er ging, bannte
er jedes Gespräch und zog wie magnetisch aller Blicke auf sich.

Wien.  Es kann festgestellt werden, daß die Zahl der in Sa¬
loniki ausgeschifften feindlichen Truppen 85 000 nicht übersteigt.
(Eine Budapester Meldung aus Saloniki besagt allerdings , daß bis
zum 15. d. M. 100 000 Franzosen und Engländer gelandet wurden .)

WB na . Budapest,  21 . November. Der „Pester Lloyd"
veröffentlicht einen Artikel über das Verhältnis Italiens zum Bal¬
kan und schreibt: Serbien bewaffnete Hilfe zu leisten fühlt sich unter
den jetzigen militärischen Voraussetzungen Italien nicht nur gänz¬
lich unfähig, sondern es würde auch den innersten Absichten seiner
Politik widerstreben, daß es Serbien aus der Not rette . Serbien
durch Oesterreich-Ungarn, Deutschland und Bulgarien niederwersen
und Griechenland durch die Westmäck)te entwaffnen zu lassen, um
dann , als der große Herr aufzutreten und mit spielender Leichtig¬
keit gewaltige Siege auf dem Boden des Balkans zu erringen,
Siege , groß und ertragreich genug, um für die Enttäuschungen am
Isonzo und in den Alpen zu entschädigen! — der Gedanke ist nicht
übel. Er läßt , anderweitige Unterschiede abgerechnet, die Italiener
als die Engländer des Fesllandes erscheinen, als die Nachahmer
des insularen Beispiels, wie man die anderen für sie bluten läßt
und seine Kräfte hübsch für seine eigenen Vorteile aufspart . Die
Nachahmung ist den, Fluch der Lächerlichkeit preisgegeben . Selbst
England wird es nach unserer innersten Ueberzeugung diesmal
nicht gelingen, mit dem alten Rezept die alten Wirkungen zu er¬
zielen. Umso weniger steht zu befürchten, daß Italien seiner heiin-
tückischen Pläne froh wird.

Ein neuer Datkanbund?
K o n sta n t i n o p e l , 21. November. „Sabah " will aus dip¬

lomatischer Quelle erfahren haben, daß zwischen Bulgarien und
Griechenland und Rumänien ip kürzester Zeit ein neues Balkan¬
bündnis zustande kommen wird. Zu diesem Bündnis gab Rumä¬
nien die Initiative . Die Verhandlungen dauern in Sofia noch fort.
Der Bündnisvertrag wird auch in Sofia unterzeichnet werden.

Kleine HüffBilamjeH.
Für den vorurteilslosen Beurteiler  kann es

gar keinem Zweifel unterliegen, daß wie das militärische, so auch
das finanzielle Uebergewicht sich immer stärker auf unsere Seite
neigt. Während der Dreiverband für seine neusten Aktionen die
verzweifeltsten Anstrengungen macht, hat gerade in diesen Tagen
Oesterreich-Ungarn einen Anleiheerfolg erzielt, der wegen seiner
Größe allgemein überrascht hat. Und zu gleicher Zeit machte ein
Vertreter der englischen Regierung , Bonar Law , iw Unterhaus
das Eingeständnis, daß sich England mit seiner bisherigen Finanz-
und Anleihepolitik auf dem Holzwege befindet. Seine Rede gipfelte
in dem Satze, je eher der Krieg zu Ende sei, um so besser sei es für
die englischen Finanzen . . Das ist genau das Gegenteil von dem,
was der frühere SchatzkanzlerLloyd George immer wieder im eng¬
lischen Uitterhause gesagt hat, daß die letzte Milliarde den Krieg
entscheiden werde, und daß England diese letzte Milliarde noch
spielend ausbringcn werde. Fünf Jahre lang , so hat damals dieser
prahlerische Staatsmann gesagt, könne England für sich und seine
Verbündeten mit Leichtigkeit alles aufbringen , was der Krieg an
Mitteln verlange. Heute gibt es kaum noch einen englischen Po¬
litiker, der sich dem Ernste der Finanzlage verschlösse. Der Nebel
ist viel schneller zerronnen, als man hoffen durfte.

Me Wahrheit über die letzte französische Offensive.
Der oft viel selbständiges Urteil bezeugende Pariser Mitarbei¬

ter der „Neuen Zürcher Zeitung" bringt einige interessante Mit¬
teilungen über die letzte mißlungene „große Offensive" Joffres . Der
Zweck dieser Offensive sei mehr politisch als militärisch gewesen, da
man ernste Gründe zu der Befürchtung gehabt habe. Rußland sei
zu einem Sonderfrieden geneigt. General Joffre , der gegen diese
Offensive gewesen sei, habe nur dadurch zum Nachgeben bewogen
werden können, daß man ihm vorgestellt habe, durch eins große
Offensive auf der Westfront könne Rußland aus der deutsckp-öster-
reichisch-ungarischen Umklammerung befreit werden. Schon 14
Tage vorher sei ganz Frankreich von den bevorstehenden Ereig¬
nissen unterrichtet gewesen, so daß es merkwürdig gewesen wäre,
wenn die Deutschen nichts erfahren hätten . Die Verluste der fran¬
zösischen Armee beziffert der Mitarbeiter auf 100 000 Mann , die
der englischen auf 40- bis 50 000 Mann . Die französischen Soldaten
dächten mit Schrecken an die Notwendigkeit eines zweiten Winter¬
feldzuges und könnten sich nur mit Mühe darin schicken. Bezeich¬
nend sei auch, was der kommandierende General einer der wichtig¬
sten befestigten Plätze Frankreichs jüngst einem Freunde des Mit¬
arbeiters erklärt habe: Wenn wir die deutschen Linien jetzt nicht
durchbrechen, da wir bestimmt wissen, daß die uns gegenüberstehen¬
den Soldaten von geringer Qualität und kleiner an Zahl sind als
die unfrigen, und daß ihre besten Offiziere anderweitig verwandt
werden, so werden wir eben nie durchbrechen. Das war der beste
Beweis , daß es mit unserer Armee irgendwie hapert ." Er habe hin¬
zugefügt, wenn es den Franzosen nicht gelinge, durchzübrechen, so
bestehe für die Deutschen eine ähnliche Schwierigkeit.

Me Aussagen des Kapitäns der «Ancona ".
WB na. Turin,  20 . November. „Stampa " veröffentlicht das

Protokoll des Verhörs mft dem. Kapitän der „Ancona". Aus die¬
sem Verhör geht hervor, daß der Kapitän , als das Unterseeboot er¬
schien, auf Deck war , ferner, daß der' erste Schuß nicht das Schiss
traf , sondern 20 Meter vorbeiging, und daß der Kapitän trotz des
Warmmgsschufses keinen Befehl gegeben habe, zu stoppen, sondern
ruysg weiter fuhr. Auf die Weiterfahrt versuchten die Reisenden
und die Besatzung, die Rettungsboots herunterzulassen. Das Unter¬
seeboot feuerte weiter auf das Schiff, bis es endlich hielt. Aus den
Aussagen des Kapitäns geht schließlich hervor , daß das Untersee¬
boot nicht weiter gefeuert hat, nachdem das Schiff gehalten hatte.

Die kriegsvrrräter in Zslgien.
Belgien ist heute vor allen Dingen Zufahrtsstraße des deutschen

militärischen Nachschubs für die Heers an der Westfront . Darum
haben sich unsere Feinde auf nichts so sehr als auf die Eisenbahn-
svionage geworfen. In Holland, im Rücken Belgiens , haben sie das
Hauptquartier ihrer Ausspäher aufgeschlagen, von dort erstrecken
sich ihre Organisationen nach all den Orten entlang der Eisenbahn,
wesentlich begünstigt durch den Umstand, daß die Dahnen in den
Städten meistens zwischen den Häuserreihen fahren und dadurch
^ne genaue Kontrolle jedes von Soldaten bejetzten Wagens mög¬
lich ist. Im Stellungskrieg aber ist die Kenntnis jeder Truppenver¬
schiebung, durch die eine Stelle der Front gestärkt und die andere
geschwächt wird, von größter Bedeutung . Es war daher doppelt
gefährlich, daß sich die Spionagetätigkeit und die Sprengattentate
gerade in den Tagen vor der französischen Septemberofteirsive ins
vielfache steigerten. So wurde in Maastrich von. der bolländischen
Polizei anfangs September ein Schiff mit ungefähr e l f h u n d e r t
für Lüttich b e st i m m t e n Bomben  ciufgelmlien . Zur glei¬
chen Zeit faßte die holländische Polizei an der Limburger Grenze
zahlreiche mit Sprengstoffen versehene belgische Soldaten ab . An
verschiedenen anderen Stellen gelangen den deutschen Behörden
gleiche Verhaftungen, und schließlich führte die Vernehmung der
Attentäter zur Entlarvung und Verhaftung des höheren belgischen
Polizeibeamten Poels in Brüssel, in dessen Wohnung ein ganzes
Lager von Sprengstoffen geftmden wurde . Ist das Frieden oder
Krieg?

Das sind aber nur einzelne Fälle der besonderen Anstrengun¬
gen, die der Feind im Zusammenhang mit seiner mißglückten Offen-
sive machte. Während der ganzen Okkupation waren besondere
Geheimverbände mit der ständigen Ueberwachung der Truppen-
transporte beschäftigt. Der Grenzverkehr läßt sich der Bevölke¬
rung wegen nicht gänzlich unterbinden , und ein Spionagezettel
kann auf tausenderlei Art durchgoschmuggeltwerden, und sei es,
wie man feststellte, im Rohre einer brennenden Pfeife . Jeder Mo¬
nat fast bringt einen großen Prozeß und läßt Einbliste in die Ge¬
fahr dieser Umtriebe tun, die dank ihrer vorgedruckten Meldezetteln
und ihrer ausgearbeiteten Geheimschrift mit der Genauigkeit einer
Maschine arbeiten . Bei atl diesen Gesellschaften waren es Frauen,
die die wichtigsten Rollen spielten, sei cs, weil sie weniger bearg¬
wöhnt werden, sei es, weil sie durch ihr Geschlecht vor den schwer¬
sten Strafen sich gesichert glaubten. In den bisher verhandelten
Prozessen sind vierundzwanztg Frauen  verurteitt wor¬
den, alle waren der Svinnage oder der Zuführung von Mannschaf¬
ten an den Feind geständig, sieben von ihnen sind wegen vollende¬
ten Kriegsverrats verurteilt morden. Wäre es reicht Wahnsinn
gewesen, diese Frauen , die sich selbst in die Reihen der Kämpfenden
gedrängt haben, aus wahrhaft nicht hierher gehörenden Gefühlen
von den strengsten Strafen unszunehmen?

Wie sehr aber zu Zeiten ein unerbittliches Excmpek nottut . das
beweisen, so schreibt die „Nordd. Allg. Ztg .", die belgischen Advo¬
katen selbst, die ihre Klienten über jede Freiheitsstrafe , auch eine
lebenslängliche, binwegtrösten: In ein paar Monaten fei der Krieg
herum: dann würden alle politischen Verurteilten entlassen! Kqnn
da eine Freiheitsstrafe noch abschreckend wirken? Die Zahl der
Erschossenen ist immer noch sehr gering gegenüber der Zahl der
Kriegsverräter : es wird in den Händen der Belgier , nicht in den
unseren liegen, die Zahl der Opfer nicht zu vergrößern , denn keine
noch so laute und heuchlerische Empörung im Ausland wird uns
von der Pflicht abhalten : Unsere Soldaten , deren Vaterlandsliebe
sich draußen vor dem offenen Feind so wundervoll bewährt , vor
der Bedrohung durch die mißleitete Vaterlandsliebe unserer Feinde
zu schützen.

TMS-RMW« .
WB na. Luzern, Ig.Novbr . Das „Luzcrner Vaterland " encldet

ans Lugano : Auf der Reise nach Rom wollte Kardinal Mercier

von Ostende duych Frankreich nach Turin fahren . Die deutsche Re¬
gierung hat ihm aber den Weg durch Deutschland und die Schwer
angeraten und ihm einen Expreßzug angeboten, sodaß die Behaup¬
tung des „Petit Parisien ", Deutschland würde ihm Hindermlsem
den Weg legen, glatt erfunden ift. Das Blatt kann befMigen, daß
die Reise durch die Schweiz erfolgt oder bereits erfolgt ist.

Berlin . Freiherr von Stein , bisher Unterftaatssekretär im
Ministerium für Elsaß-Lothringen , ist als zweiter Unterstaats-
sekretär in das Reichsamt des Innern berufen worden. Ihm ist
die Leitung der Kriegswirtschafisabteilung übertragen worden,
während der bisherige alleinige Unterstaatssekretär Exzellenz Dr.
Richter die Leitung der anderen Abteilungen behält.

Auch ein Nachruf aus Churchill. Die deutsche Regierung ist
höflich. Nachdem alle Zeitungen unserer Gegner dem jche.denden
Herrn Churchill Nachrufe gewidmet, läßt sie auch die „Nordd. Allg.
Ztg." in einem längeren Artikel des entschwundenen Staatsmannes
gedenken. Der Artikel trägt die Ueberfchrift „Churchill—Falftasf".
Das ist ja nun nicht gerade böfl.ch, aber treffend und durch¬
schlagend ist diese Titelzeile. Ebenso der Text. Er beginnt:
Shatespcore Hut die Engländer gekannt. Während Falstaff mit
seinen KHegsiaten renommiert , mit dem, was er noch tun werde,
mit der Zahl der Feinde, die er vernichtet habe, sitzt Prinz Heinz
heimlich lachend dabei und sagt: „Wartet nur, ^ wenn er weitcr-
erzählt, werden cs noch viel mehr werden." c- o hat das deutsche
Volk' nach jeder Heldenrede Churchills heimlich lachend auf die
nächste gewartet, mit gespannter Neugier , was dis zerfahrene
Phantasie dieses begabten Erzählers und unbegabte» Politikers
noch hervorbringen könnte. Und dann folgt eine Aufzählung aller
belustigenden Großsprechereien Churchills, die jedem Zeitungsleser
bekannt sind, die man darum nicht zu wiederholen braucht. Der
Artikel schließt launig : W.nston Churchill redet wie ein phantasie-
reicher Falstaff . Er gehört zu den Leuten, von denen Friedrich der
Große sagte: „Wenn ich ein Land besonders fck,wer strafen wollte,
lieh ich es durch einen Literaten regieren ." Jetzt ist er Offizier.
Man hätte ihn zum „Reuter "obersten machen sollen. Wir sagen
zum Schlüsse mit dem Volksmund : Was nicht ist, kann noch
werden.

Der Kaiser «n die Generatsynode.
WV na. Berlin,  19 . Noobr . Auf die von der preußischen

Generalsynode zu Beginn ihrer Tagung am 10. November an den
Kaiser gerichtete Adresse ist folgende Antwort eingelauscn: „Wirk¬
licher Geheimrat Dr . Graf v. Zielen -Schwerin , Berlin . Ich ersuche
Sie , der siebenten ordentlichen Generalsynode der evangelischen
Landeskirche für die freundliche Begrüßung und die treuen Segens»
wünsche meinen herzlichen Dank auszusprechen. Noch immer steht
unser Volk im schweren Verteidigungskampfe für deutsche Art und
Freiheit . Wunder von Tapferkeit und Aufopferung würden voll¬
bracht. Die Kraft zu diesen herrlichen Taten kommt erst aus dem
unerschütterlichenGlauben an Gottes Gerechtigkeit und Deutschlands
Zukunft. Zur Stärkung dieses Kraft und Trost, spendenden Glau¬
bens hat auch unsere teuere evangelische Kirche durch »reue und
ernste Arbeit wesentlich beigetragen . Gottes Gnade segne auch
ferner Kirche. Volk und Vaterland . W i l h e l m.

Nasssuische Nachrichten.
* Zur Zeit finden im Bezirk der Landesversicherungsanstalt

Hessen-Nassau stichprobenweise Ouittungskartenprüfungeii statt,
demnächst auch hier.  Wer mit der Markenverwendung etwa noch
im Rückstände ist, tut also gut, das Bersäunite alsbald nachzuholen.
In der Regel zieht jedes erst bei der amtlichen Kartsnprüftmg fest-
gestellte BeitragsveAäumnis eine Ordnungsstrafe nach sich. Wir
machen besonders auf die in vielen Kreisen nicht genügend be¬
kannte Bestimmung der Reichsversichcrungsordnung aufmerksam,
daß spätestens am Bierteljahrsfchluß die Marken zu kleben sind
und zwar auch dann, wenn der Lohn noch nicht gezahlt ist.

KOP . Auf Postsendungen, insbesondere auf Postanweisungen
an Kriegsgefangene in Frankreich ist zur Verhütung der Aushän¬
digung der Sendung oder des Betrages an Unberechtißfr gleichen
oder ähnlichen Namens hinter dem Namen des Empfängers tun¬
lichst noch die Matrikelnummer (Kontrollnummer ) anzugeben,
unter der der Gefangene in Frankreich geführt wird. Bei Post¬
anweisungen gehört diese Angabe aus den Abschnitt (Rückseite).

"̂ Rückführung von Leichen Gefallener vom
Kriegsschauplatz in die Heimat.  Bei der Rückführung von
Leichen Gefallener wird nach dem Krieg auf den deutschen Staats¬
eisenbahnen und Privatbahnen eine F rachterMäßigung  von
50 Prozent gewährt werden.

erziehung beschäftigten Personen , Ortsausschüssen, Führern usw.
aurgehen und durch Dermitttung einer Militär - oder Gemeindebe¬
hörde nusgeliefert weiten , fallen nicht unter das zwischen Heeres-
lind Reichspostverwaltung vereinbarte Portoablösungsverfahren.
Dieses bezieht sich nur auf solche von Militärbehörden und Trup¬
pentellen ausgehenden Stadtpostsendungen , die bisher durch Boten,
Ordonnanzen usw. ausgetrngen wurden , und bei denen die Militär-
dienftstellendas Porto zu tragen hatten . — Die von den Vereinen
usw. für militärische Jugenderziehung ausgehende Stadtpostsendun-
gen sind daher auch dann sr- tzumachen, wenn sie in der eingangs er¬
mähnten Weise oufgeliefert werden.

* Die S i l b e r m ö v e ist in großen Scharen , vom hohen
Norden kommend, cm den Gestaden des Rheins eingetroffen und
belebt nun wieder in anziehender Weife das winterliche Ltrom-
biL. Zu Hunderten umflattern die Vögel die Mainzer Rhcin-
brücke, von dbr ihnen gar mancher Bissen durch Vorübergehende
zugewcrfen wird. Die Möve Ist ein Allesfresser. Während j:
im weniger belebten Norden fast ausschsteßlichvon Fischen nährt,
hat sie er in der Nähe der sehr belebten Rheir.brücke hauptsächlich
auf die Brotstuchchen und da und dort auch zugeworfenon feineren
Backwaren abgesehen. Selbst Fleischbrockenverschmäht die Mööe
nicht und scheut sich auch nicht, deni Vorübergehenden bis an die
vorgestreckte Hand heranzukommen. Die frühzeitige Ankunft der
Möve in unseren Gewässern deutet in der Regel aus einen frühen
Winter hin.

WTB . Weihnachtspaketverkehr.  Es wird daraus
aufmerksam gemacht, daß in diesem Jahre keine bestimmte Woche
für die Annahme von Weihnachtspaketen mit genauer Adresse des
Empfängers im Felde festgesetzt wird . Die Pakete nach dem Osten
können bereits jetzt beim zuständigen Militörpaketdepvt abgegeben
werden: die Pakete für den Westen sollten ebenfalls möglichst vor
dem 1. Dezember zur Auflieferung gelangen, damit eine rechtzeitige
Abfindung ins Feld gewährleistet ist. Eine besondere Kenntlich¬
machung der Pakete als „Weihnachtspakete" ist nicht erforderlich.

NFE . Mehr Psllchtbewußtsein in Küchle und
Haushalt!  Die Festsetzung der fett- und sleischlosen Tage hat
zi! ganz eigenartigen Nebenerscheinungen und Folgen geführt.
Viele Hausfrauen kaufen nämlich an den dem Firischverkauf frei
gegebenen Tagen auf Vorrat . I,i weichem Umfang!: das geschieht,
läßt am besten die letzte Versammlung der Berliner Metzgermeister
erkennen, in der ganz offen zugegeben wurde, daß die E nrichtung
der fleischlosen Tage verminderte Einnahmen nick)t zur Folge ge¬
habt̂ hat. Damit zeigen aber jene Hausfrauen wieder einmal, daß
ihr Deriken cckd Handeln von privatwirt christlichen Gesichtspunkten
beherrscht wird und daß sie sich an ein im allgemeinen volkswirt¬
schaftlichen und nationalen Interesse liegendes Denken und Tun
nur schwer zu gewöhnen vermögen. Hierdurch wird aber die Ar-
best der Regierung , die Bevölkerung mit Nahrungsmitteln gleich¬
mäßig und billig zu versorgen, sehr erschwert. Es muß daher
mm.er wieder darauf hingewiesen und gesagt werden: Me Maß¬
regeln der Regierung müssen unfruchtbar bleiben, wenn ihnen nicht
m allen Kreis«» der Bevölkerung verständnisvolles Entgegenkom¬
men bereitet wird. Es muß »am obersten .Hausgesetz in der Küche
werden, die seit- und sleischlosen Tage auf das strengste innezu-
hatten. Sie müssen zu einer Kriegseinrichtung werde,» dt« uns
das Verhalten unserer Feinde aufzwingt und die mit dazu beiträgt,
den Angriff der Gegner abzuschlagen.



NFE.  Butte rkarten?  Nach dem gelungenen Versuch
-er Brotkarte wendet sich die Diskussion in . der Oesfe-nttichkeit der
Wführnng von Butterkarten zu. Es liegt dein der ganz richtige
Kedanke zu Grunde , daß . mit der Einführung von Höchstpreisen
M Teuerung gemüßigt wird , während für die Verteilung damit
5och nichts geschehen ist. Aber bei der Butterkarte gibt es doch
Zedenten , di - der Einführung der Brotkarte nicht im Wege sinn-
den. Bei Brot handelt es sich um ein absolut unentbehrliches
zlahrungsmittel , das einfach jeder nötig hat , ob Landwirt oder
Arbeiter, ob Norddeutscher oder Süddeutscher . Bezüglich des
Zuttcrverbrauchs aber ist zu erwägen , daß Butter zunächst nicht zu
jcn absolut nötigen Gebrauchsgütern gehört . In gewissem Um¬
züge kann sie entbehrt werden , in aewissem Umfange kann sie
durch zahlreiche Er aßm ttel ersetzt weH -n . Damit ist gesagt , daß
eine Organisation der Verteilung durch Karten mindestens nicht
unumgänglich ist. Zu beachten ist weiterhin die abweichende Ver-
drauchsgcwohnheit in den verschiedenen Gegenden Deutschlands:
der Norden braucht sehr viel Butter , während der Süden für
Lutter bedeutend weniger Bedürfnis hat . Das hängt teilweise mit
Matschen Verhältnissen zusammen , teilweise mit der verschie¬
denen Schwere der Arbeit . Freil .ch 311 einem bestimmten Teil
spreche» auch reine Angewöhnungen mit . Im Anschluß an die
verschiedenen Volksgewohnheiten und an dis verschiedene Not¬
wendigkeit des Butterverbrauchs wäre zu erwägen , ob nicht zweck¬
mäßig eine Abstufung der Zuteilung von Butter erfolgte , was ja
durch die Landeszentralbehörden ohne große Schwierigkeiten er¬
dicht werden könnte . Eine Absttifuna nach Einkommen «daß z. B.
nie größeren Einkommen weniger Bezugsrechte auf Butter er-
olten sollten als die kleineren ) hat den Nachteil , daß gerade die
keichrre Bevölkerung sich durch ihr Dienstpersonal und sonstwie
reichlicher Butter verschaffen könnte als ihr zustande , womit dem
zweck der ganzen Maßnahme natürlich nicht gedient wäre . Trotz
«Iler entgegenstehenden Momente wäre die Einführung von
Lutterkarten zu überlegen ; schon auch darum , weil mit ihnen ein
volkswirtschaftlicher Gesichtspunkt gewahrt wäre : man hätte Uebsr-
icht über den Bedarf , könnte dement prechend die Produktton
egeln, und würde etwa aus Gründen der stärkeren Milchver-
„rgi.ng oder der gesteigerten Fleischbeschaffung eine Einschränkung
ies Konsums nötig sein, so hätte man in der Herabsetzung der zu-
sieilten Butkerquoten eine relativ leichte Handhabe dafür . Ieden-
afe ist es w chttg, daß aus der Oeffentlichkeit heraus Anregungen
tiir die Organisation der Butteroerteilung erfolgen.

Bei dem jetzt vorhandenen Mangel an Arbeitern und Fuhr¬
werken für die Kartoffelernte sowie Ablieferung der Kartoffel-
mngcn an die Bedarfsverbände , hat sich die Militärbehörde be-
mterklärt , den Anträgen auf Gestellung von Wagen und militari-
,en Arbeitern nach Möglichkeit zu entsprechen.

Gewerbetreibende (Militäreffektenhändler , Schneider nsw .)
«den darauf aufmerksam gemacht , daß Bekleidungs - und Aus¬
rüstungsstücke, während des Kriegszustandes außer an Mitglieder
ber bewaffnete » Macht , nur an solche Personen verkauft werden
Hirsen, welche nachgewiesenermaßen im ausdrücklichen Aufträge
ii»es zum Tragen einer Uniform Berechttgten als Käufer auf-
treten. Bei Außerachtlassung dieser Vorsicht kann dem Gewerbe-
Wb enden der Geschäftsbetrieb geschlossen werden.

Nach einem Erlasse des Herrn Ministers des Innern er-
heint es wünschenswert zur Sicherstellung des für die Zwecke der
Heeresverwaltung erforderlichen Bedarfs an Gummi eine Nutzbar-
»achung der unbrauchbaren Gummistücke , und Abfälle zu ermög-
!chen. Es ist deshalb - angebracht , solche Gummiabfälle sorgain zu
imimln und an in der Nachbarschaft wohnende Althündler oder
öumm.fabriken zu verkaufen.

WB . (Nichtamtlich .) Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
sieibt unter der Ueberschrift „Verbrauchrrsgelung für Butter und
fette" : In den letzten Tagen sind mehrfach in .der Presse Notizen
silüber erschienen , daß von einer Verbrauchsregelung der Fette
!»r.z und gar abgesehen werden sollte . Demgegenüber ist festzu-
lellcn, daß die maßgebenden Regierungsstellen nach wie vor die
.ttbrauchsregelung der Butter und Fette nicht aufgegeben haben.

Rc 'chsleitung ist im Einrernehmen mit den Bundesregierungen
K . damit beschäftigt , sich Unterlagen über den Umfang der Pro¬

duktion, die Höhe der sestzusetzenden Duanten und die Art der Ber-
iiilung zu beschaffen . Eine Regelung der Angelegenheit ist daher
demnächst zu erwarten . Zunächst ist ein EMwurf in Arbeit ge-
donmicn, der einen Ausgleich der vorhandenen Buttermengen
Mchen den Prodnktionsgebieten und den unzureichend versorgten
wnsumtronsgebieten herbeiführen soll. Deshalb ist vorläufig die
A.gatorifche Einführung der Buttertarte in denjenigen Bezirken
* Aussicht genommen , in denen mit besonders mangelhafter
öutterversvrgung zu rechnen ist.

\ " fc . Wiesbaden . Milchpantscherei und kein Endel
« Vorsitzende der gestrigen Schösfcntzerichtssitzung ermahnte die
»geklagte Ehefrau des Landwirts Christian .Steinmler von Erben¬
kim, in Zukunft solche „Dreckinilch" wegzulassen , « enn sie das gute
lmommee , das die von chr gelieferte Milch , welche meistens als
«ndermilch Verwendung fand , besitze, auck) weiterhin haben soll.
>ie am 21. Juli entnommenen Proben hatten nach der amtlichen
Versuchung 15 Prozent Wasser enthalten . Man konnte ihr das
uiuferhandwerk nicht direkt Nachweisen, es wurde auf Freifpre-
hung erkannt.

wc. Wiesbaden . Lchrkurfe für kriegsbeschädigte Landwirte
Al die Landwirtschaftskammer hier in Wiesbaden veranstalten.

die Militärbehörden wird das Ersuchen gerichtet , den Leuten,
*e sick, zur Teilnahme melden , den regelmäßigen Besuch derselben
Kr Pflicht zu machen . — Die landwirtschaftlichen Winterschulen

Bezirks halten ihre Pforten während dieses Winters geschlossen,
W die Lehrer zum Teil im Felde stehen , zum Teil anderweit un-
Dchrlich sind, während die Jugend , soweit sie nicht ebenfalls ein¬
igen ist, daheim benötigt wird.
• ■wc- Der Verkehr mit Gefangenen ist strafbar . Ein Mann aus

iiesbaden , welcher vor einiger Zeit einem gefangenen Franzosen
«ge Zigarren zugesteckt hatte , wurde von der Strafkammer mit
Arm Tag Gefängnis bestraft.

Vvr ernem §ükrs.
November.

20. Zwei englische Flieger bewerfen , nachdem sie vorher die
Neutralität der Schweiz verletzt haben , die Friedrichshafener
Luftschiff-Wersten mit Bombeil . ohne wesentlichen Schaden anzu¬
richten; einer wird heruntergeschossra.

21. Wesentliche, bei den Aussen eingetrofsene Verstärkungen
bringen den bis dahin günstig fortgeschrittenen Kamps der deut¬
sche» und österreichisch-ungarischen Truppen im nördlichen und
mittleren Russisch-Polen . sowie auch im größeren Teil des südlichen
bis Tschenstochau vorläufig zum Stehen . Nur auf dem äußersten
südlichen Flügel , nördlich von Krakau schreitet er noch etwas fort.

21.- 24. Der Durchbruch bei Brzeziny . Das 25. Reservekorps
unter General von Lihmann und eine Garde -Division , sie zwei
Tage vor Lodz in blutigen Kämpfen gestanden haben , sehen sich
am Abend des 22. südlich von Brzeziny plötzlich von 5 russischen
Korps umstellt (etwa 15 Kilometer östlich von Lodz). Etwa um
Mitternacht vom 22. zum 23. brechen sie auf , überrennen , in ge¬
schlossenen Kolonnen marschierend, die vielfach schlafenden Feinde,
nehmen deren viele gefangen , verwenden diese zur Mitnahme der
verwundeten und stürmen am frühen Morgen Bßzeziuy . Damit
ist der Durchbruch im ganzen ziemlich vollendet ; am 24. erhalten
sie außerdem noch von Norden he- deutsche Hilfe und kehren zun,
Hauptheere mit 15 eroberten Geschützen und 12 000 Gefangenen
zuruck.
> ^ c'nes  englisches Geschwader, das den Versuch macht,
ln den Landkampf an der belgischen Küste einzugreifcn , wird durch
deutsches Artrlleriefeuer vertrieben.
^ 22. Verlustreicher Ueberfall der Russen bei Täbris durch per-
fische Kurdenstämme.

Rla 'or 3n B ° mba° tMei  dn  indischer Soldat einen englischen
23. Die dänische Regierung erläßt ein Ausfuhrverbot fürPferde.

23- Der deutsche Vundesral seht Höchstpreise für Kartoffeln fest
, . 23 Das deutsche Unterseeboot ll IS wird an der Nordküste
Schottlands gerammt und versenkt.

- v24- {clf 3 Ia f en im  Gange befindliche russische Gegenstoß
m lL aUf ^ r S a^ en Ä {e  o ?« Ostpreußen bis Tschenstochau abge¬
wiesen . Die Russen haben bis dahin wahrend der letzten 14 Tage

^ n" un\ Hergewoge des Kampfes im ganzen verloren:
4S 000 unverwundete Gefangene . 70 Geschütze, 160  Munilionswa-
gen , 156 Maschinengewehre ; nur abermals eingetroffene Vcrstär-
kungen bewahren sie vor welkerem und schwererem Unheil
, 2< Sieg der Ocsterreicher über die Serben bei Lazaweratsch;
^A Ĝezangene , ziemliche Leute an Geschützen und Maschiuenge-

25. Czernowitz muß angesichts Anrückens großer russischer
Truppenmeagen und drohender Umkiammerungsgcfahr von den
Oesterreichectz zum zweiten Male geräumt werden.

25. Das englische Linienschiff Bulivark wird bei Scheerneß
torpediert , nur 12 von der etwa 7—S00 Mann betragenden Leia-
hung werden gerettet.

nn

26. In Warschau wird unter Förderung der Regierung eine
Hetze gegen russische Staatsbürger deutschen Namens

oder Stammes vorgenommen.

W ?l #tta'
. . Hlrttenheim wurde am 3. Oktober die Leiche eines etwa 7

Mädchens geländet . welches etwa vier Wochen
W ° sser gelrgen haben mag . Die Leiche war bekleidet

Äürze mtt Ae« ,eln . " »ü einer blau -weiß gestreiften

, , na . Frankfurt . Die „Frankfurter Nachr :chten "H,gen
folgenden amtlich beglaubigten Bericht über den kühnen / ' an , - .

des Re ^ rve-Jnsamerft -Rechments Nr . 88 : Gegen-
uber der Stellung des Ne êrve-Jnfanterie -Rcgiments Nr . 83 hatte»
L ^ bravzofen emen vorgeschobenen Posten , die sogenannte „Sand-
1 f^? fl fest längerer Zeck das ' Aergernis der
LÄ * bildete . Emcs Tages meldeie Leutnant Eiemon
feinem Bataillonskommandeur , daß er die Einnahme dieses

enlspreck-ender ^ Artilleriebeschießung für mLgl ch
Pcstcns nach

» . — Am Hauptbahnhof ist am 26. Mai ein Füßchen Bier gestoh-
m worden , welches , wie früher festgestellt werden konnte , von ei-
?r größeren Gesellschaft junger Burschen und Frauen noch selben

in einem Keller an der Dotzheimer Straße hinter die Binde
'goss« rvurde . — Die Strafkammer verurteilte den Fuhnnann

^ter Steuer wegen Entwendung desselben iin strafverscharfenden
- « fall zu drei Monaten , den Gelegenheitsarbeiter Forst wegen

^hlerei zu einem Monat Gefängnis.

ki

Sir

,vc . Der Zuchthäusler Dreyhaupt , welcher zur Zeit wegen
lnahme an dem Raubanfall in einer Billa im Nerotal und

pit Verdachts der Teilnahme auch an dem Einbruchsdiebstahl in
^ griechischen Kapelle im hiesigen Gerichtsgefängnis in Unter-
"chungshaft sitzt, hat in einer der letztm Nächte einen gleich in
‘K Anfängen verhinderten Ausbruchsversuch gemacht . Wegen
J3 Raubansalles wird er und sein Komplize F scher sich bei Ge-
Mnheit der ersten nächstjährigen Schwurgerichtsagung zu ver-
«werten haben.

— In das hiesige Gcrichtsgefängnis wurde kürzlich ein hiesi-
Gelegenheitsarbeiter eingeliefert , welcher ehedem mit einer

ftigen Dirne ein BerhälMis unterhalten und welchem Schuld ge-
'en wird , daß er in ihrem Interesse einen Meineid geleistet Hobe.
^ Mann war zum Militär eingezogen , stand bereits in der Front
^ Ist von dort aus in Untersuchungshaft entlassen worden.

- - Die Hofdame Ihrer Durchlaucht der Prinzessin Elisabcch
krhaumburg -Lippe , Fräulein Mar c von Röder , ist gestern im

!"uline,ist >st dahier gestorben . Die Verstorbene , eine Tochter des
^Nerals von Röder dahier , hat ein Alter von 75 Jahren erreicht.
?r einigen Tagen war sie zu Fall gekommen und hatte dabei ein

gebrochen . Ihr Tod ist eine , wenn auch indirekte Folge dieser
«letznng.
. — Am eine alte Hose hat vor dem hiesigen Amtsgericht ein
«lprozeß geschwebt , welcher dieser Tage durch einen Vergleich

«te Erledigung gefunden hat . Die Hose wtwde vor einiger Zeit
seiner hiesigen Pension gestohlen . Bald dcirauf gelang es un-
i!er  Kriminalpolizei , de» Dieb zu ermitteln und das gestohlene
^dungsstück wieder zur Stelle zu schassen. Der Bestohlene aber
D^ eigelie die Annahme , verkiagte den Penfionsinhaber auf Scha-

und nachdem ein ergangener Bcweisbefchluß ergeben
daß der Dieb die Hose getragen hotte , zahlte der Beklagte.

Ä?wi Gefreite , sechs Mann der 1. Kompagnie meldeten sich
ofort freiwillig zii diesem Unternehmen . Der Offizier schlich fic;

mi d .esen acht Mann unter dem Schutze der Dämmerung unbe-
auf 15 Meter an den französischen Posten heran . Aus

sein Kommando „Auf marsch marsch" stürmte die Abteilung vor
und hob den feindlichen .Posten m ckürke von lg Mmn , der erst
im setzten Augenblick feuerte rmd mit 5)gndgranateit warf , vost-
stand -g aus . 1 Sergeant , 1 Kqrporal und .4 Mann wurden ' ge¬
fangen genommen . Von deg anderen flüchtenden Franzosen wm-
den n . ch zwei verwundet . Nachdem die Adte .ttmg noch die „Sand¬
sackburg gründlich zerstört hatte , kehrte sie ohne Verluste mit ihren
Gefangenen zum Regiment zurück. Der koinmandierende General
sprach den braven 88 ern in einem besonderen Korpsbefehl seine
volle Anerkennung für die. schneidige und gewandte Ausführung
dieses kühnen izandslrcichss aus.

.Anberg . Im engsten Familienkreis wurde gestern ' auf
bem  WiMervufenthalt des Prinzenpaares

rZ-nedrich Karl von Hessen, die silberne Hochzeit des Prinzen Adolf
von -vchaumburg -Lippe und seiner Gemahlin Prinzessin Viktoria
geb . Prinzessin von Preußen , einer Schwester des Kaisers , gefeiert
An der Feier nahmen teil Prinz und Prinzessin Heinrich von Preu¬
ßen , Herzogin Charlotte von Meiningen und das Großherzoaspaarvon F)efien.

SilerJel ms  dt ? lZMZsWAd.
Malnz . ^ .November . Der 41jährige Schlosser Wilhelm

Grunav aus Wiesbaden ist schon wiederholt wegen Sittlichkeits-
verurechen vorbestraft , auch war er schon längere Ze .t in einer

^ " geklagte kam am 24. Juli von Wiesbaden
nach Koste ! Dort nahm er einen lljähr . Knaben mit nach Ma !»z.

, Dcr  Mci >lank^-gasse wurde er in c nem Ihausflur dabei erwischt
als er an dem Kinde unsittliche Handlungen vornahm : Er bekam

nvC; on är Prügel und wurde der Polizei übergeben.
Nach dem Gutachten des Kreisarztes Medizinalrat Dr . Schäffer,
der den -.uigeklagken längere Zeit auf seinen Geisteszustand be¬
obachtete ist derselbe geistig minderwertig , aber strafreckstlich ver-
antwortl ch für seine Taten . Das Gericht verurteilte ihn zu 2 Jah-
ren Gefangius und 3 Jahren Ehrverlust . — Der 17jähriae Ge¬
legenheitsarbeiter Friedrich Trautwein au » Neuwied war h °er bei
?I,nsnn 5$ rU? tei^ nW £-r beschäftigt . Als er an einem Nachmittag
13.80 Mark auf der Straße für Eis eingenommen , machte er sich
mit dem Gelde davon . Er trat dann bei einem Gemüsehändler als
Hausbursche eirft wo er alsbald 7.54 Mark Kundengelder nnter-
fchmg. Am 4. Mai machte er auf der Polizei die Anzeige , daß ihm
em Kollege ein Paar Ecknihe gestohlen . Die Beschuldigung war
unwahr . Ferner hatte er mit dem 16jährigen Taglöhner Adolf
Mobis von hier , der deshalb mitüngerlagt ist, auf den Namen der
Mutter des M . einen Zettel gefälscht, worauf der Möbis seinen
uebcrzieher bei einem Trödler verkaufen konnte . Trautwein der
vorbestraft ist, wurde zu 3 Wochen und -Möbis zu 3 Tagen Ge¬
fängnis vcrurte .lt.

— Mainz . Großftucr . Ein gefährlicher Brand brach am
Samstag abend kurz vor 9 Uhr im Restaurant „Frankfurter Hof"
aus Es brannte in den Mansarden der Dienstpersonals über der
5)ausn,eisterwohnung . Nur dem raschen und . geschickten Eingreifen
der Feuerwehrlrute ist es zu verdanken , daß der hart angrenzende
große Saalbau im Mittelbau des Restaurants verschont blieb .' Der
bul 'ch den Brand verursachte Schaden beziffert sich ans mehrere
tmisend Mark . Auch der Wasserschaden ist sehr erheblich . Der
„Frankfurter Hof ist bekanntlich das Vereinshaus des hiesigen
katholischen Kasinos und mjt seinen großen Sälen für größere
Versau mlungen und Festlichkeiten viel begehrt.

Darmstadt . Der Stadtverwaltung ist es gelungen , 26 500 Pfd.
dänische Butter zu beschasssn, die an alle Einwohner , die sich durch
Brotkarten ausweisen , abgegei ' en werden soll. Jehe Person , die zum
Bezgg von Brotkarten berechtigt ist, einerlei , ob Erwachsener oder
Kind , erhüll je em lM 'es Pfund , so daß eine Familie im Durch-

Mei bis drei Pstmd erlangen kann . Der Preis ist auf 2.20
Mark für das Pfund feftzesetzt.

Aus : Wegenor - <Der AvllsWch Wen -Ed !Hsuek " :NDeldpost-
ausgabo 1 Mk . (Leipzig , Brockhaus ),

. Eine jahrzehntelang versunkene Erimieryng an da - 'Banda-
gierert vor der Mensur huschte lächelnd ' durch meinen Kopf , aks -mft
der schlanke Fsiegetosfiziei feinest dickest Wollschal mehrmals ' um
^ wickelte, seitte pclzgeMerte Lederjacke Anziehen half und
die Brille auf die Nase paßte . Dann setzre er m,r den Fstegerhelm
auf das Haupt ; er drückte etwas an den Ohren , aber es. ging Auf
der wetten Wie ;enfläche stand der Doppeldecker mit gefpreiztey

straff unb  sauber . Die verschiedener ! Kugelsvuren ' m
seinen Le .nwandflachen waren schön verklebt ; nur das eine ' jüngste
ueme Loch in dem Atuminiumkörper selbst klaffte noch und wurde
als chrenvolle Narbe stolz gezeigt . Ich erkletierte dhn Vordersitz;
der Flieger nahm hinter mir Platz und wies mir ) wie ich mich m:t
dem breiten Lederband über der Brust sestzufchnallen hätte . Nur
sur een Abflug . Nachher können Sie es aümachen und legen "es
erst zum Landen wieder an . Dann gab er das ' Zeichen . Der Most-
K,ur « arf dm braunen Mahagoniflügel des Propellers an ! ustv
plötzlich raste em Sturmwind über uns dahin und über W  wopem

neben und hinter dem Fahrzeug . Ein Zittern'
durchlief die Maschine und teilte sich mir mit bis in die Fincker-
jp .tzen, aber noch stand sie. Mit einemmal verdoppelte der Motor
wie m zorniger Ungeduld das tiefe Dröhnen seines Umschwungs-
die bis dahin noch wie em schwirrendes Rad sichtbaren Propeller-
tlugel verschwanden vor me .neu Augen , sie waren nicht mehr Ha,
sie hatten sich verwandelt in e.n wildes Gebrüll dicht vor mir , das
jedes übrige Geräusch erdrückte , auslöschte . Und nun bewegten

T 51 Langsam rollte die Maschine auf ihren Gummirädern
-wer den Wiesenboden vorwärts , an den Zelten vorbei und fort
d en’<1)«e.n' v davorstanden und uns zuschauten . Der Apparat
chwank e dabei seitlich ein wenig hin und her , so daß ich einen
Augenb .ick das lächerliche Gefühl hatte , er liefe wie ein junger
Storch , der fliegen lernen will , stelzend und mit ausgebrettettn
Flügeln über die W .ese. Da aber , fast als hätte er derart Despek-.
tierliches gemerkt , verstärkte er noch einmal seine Stimme M und
ich bekam fast einen Schreck. Das war der Donner selbst! Das-
war groß , ungeheuer ! Das Gebrüll und die Kraft von hundert

.. ctnm “v. r,hervorgebracht , zusammengefaßt , gebändigt
und nach seinem Willen gelenkt von der Hand des Mannes , der
hinter m .r saß . .

Hin meinen Fsiegerhelm brauste jetzt ein Orkan ; das Flug-
zsug begann , so schien mrr 's , in großen , weiten , flachen Sülzen zu
wringen , wie ick den Jagdleoparden auf den Steppen Haidärabads
hinter der Antilope hersch.eßen sah . Run ein paar Sekunden das
wumervolle Fuhlen w :e bei jenem Ftiegen im Traum , wo man
nicht vollkommen schwebt, sondern sick) in großen , atherleichten
Bogen sch wun gen vom Boden abstößt . Aber doch nur zwei-, höch¬
stens dreimal berührten die Rüder ' noch das Gras ; dann war söde
Erden wwere abgestreift — wir schwammen!

Daß ich stieg, nahm ich nur wahr an einer leichten Aufwärts¬
stellung der Tragflächen und an dem raschen Kleinerwerden der
B .nge unten . Wix machten eine Wendung und flmren in wenjäm
Minuten wieder über die Abfayrtstelle hinweg , uttd schön waren
oie Zelte nur noch wie ein paar zusammengekehrte Schncehaufeir
am Straßenrand , und die Menschen so winzig , daß ich die Dtt-
sonen nni)t mehr unterschied . Wir überflogen ein Dorf ; um eine
spitzige Kirche herum lagen die liliputani chen Gehöftkein in kleinen
Vierecken, so sauber „aufgebaut ", daß sie' etwas Drolliges be^
k̂ men . Ueoerrafchend schnell verwandelte sick die Landschaft i-M
bas Bild der großen unter mir ausgebreiteten Landkarte . Es war
em wunderbar Heller Tag , und so lag jede Einzelheit , die ich über-
Haupt wahrnahm , mit einer kristallenen Klarheit da ; jeder Ort.
,ede Ackerflur,- sedes Waldstück mit der größten Schärfe der' tzeich-
nung ; Ehausfeen , Fußwegs , Eisenbahnen , Gräben , Wasserläuse
durchz eben gesaylängelt und im Zickzack das Bild mlt einer Lintesi.
struber . eit, daß es ein sinnliches Vergnügen macht , ihnen M  fölqett.
Itua ) oie riarb « tritt uns mit einer fabelhaften Frische und Jnkensi -'
tat entgegen ; esast , als ob bei der Verkleinerung der Gegenstände
ihr Gebäck an charbe zusammengedrängt und dadurch verstärkr
mor m 'w leuchtend wie ein schöner alter Teppich schim¬
merte die Welt dort unten : graugelb und ockerfarben die Lörsch.
Ff!,, von den massenhaften Mohnblüten — , gelb und grün di« in
tausend und tausend Fl -cken und Streifen nebeneiirandergereihten
Aecker, blendend weiß die Chausseen , leuchtend grün wie der Manz
des chinesischen Nephrits d e Wälder , wo die Sonne sie befchien;

n ' S ' , % ■S®, eit l®nr ^ schön , so wunderschön : aller
Schmutz , aller Verfall , aller Jammer war verschwunden , alles
vtime vyn Klarheit und 'Sauberkeit wie eine kostbare Mosaik , alles
leuchtete in heiterem Glanz ! So schauen wohl die Olympischen sie
voiioden . dieüns Elend der Menschen nicht bewegt , die nur glän-

'heilige %°S Ufte :mrcn '  leicht . " wie der Finger der Künstlerin
„Wie hoch sind wir ?" — „Achthundert Meter ." —
Ich schwebte über einem großen Wald dahin . Wenn ich über

oe^ - »and des Flugzeugs nach unten schaute , war es auf ein chaar
sft ^ o ich es mir als Knabe gedacht hatte , wenn ich „Tausendund¬
eine Nacht las . Es war ein Laubwald . Die fchräqstehende
Sfnne modellierte durch Lcht und Schatten seine Oberfläche - er
sah aus wie ein recht dickwolliger , flockiger Teppich : es mußte ganz
wei.y fern, auf ihn hinunterzufallem Goldener Sonnenschein lag
auf den Tragflachen des Flugzeugs wie auf den wagerecht ausgb - '
bre teten Schwmgen eines weißen Adlers , der ohne Flügelfchlag
mirch den Zecher zieht . Ganz erstaunlich ruhig ist die Bewegung.
Das Schnttern ist viel geringer als beim besten D -Zun -Wagen . ich
konnte ohne jede Schwierigkeit Notizen schreiben . Es war wibk-
»>ch fast wie ein ruhiges Schwimmen in einem Book auf einer
fp-gelglatren Wasserfläche : auch mit dem gleichen Gefühl der voll¬
kommenen S cherheit . Wenn der Apparat bei seiner — noch
M fortgesetzten — Auswärtsbewegung manchmal in leichten

enschwingungen anzusteigen schien, so ist der Ausdruck
„Wellen eigentlich zu stark : es war mehr wie das ruhige , lang-
same Heben und Senken einer gesund und gleichmäßig atmenden .Brust.

Das Donnern der Motorexplosionen war so gewaltig , daß ich
mich mtt dem Führer hinter mir nur schriftlich verständigen konnte,
indem ich ihm inein Not .zbuch über die Schulter hinhielt . Er selbst
der sich zu meinem Ohr neigen konnte — überdies saß ich ja auch
naher an den Windschutz cheiben —, schrie mir von Zeit zu Zeit
cm orientierendes Wort ins Ohr . Lästig empfunden habe ich aber
diese- Tönen nicht im geringsten ; ich hafte es sogar binnen kurzem
vollkommen vergessen, wie man im Eisenbahnzug sein Dröhnen
vergißt . Es ist eben da , es erfüllt alles , wie das Licht oder die
Luft und so lebt man darin wie im Licht und in der Luft , und ich
wurde seiner immer nur dann bewußt , wenn es das Frage - und
Antwortspiel »galt.

„Wie hoch jetzt?" Ich bekam schon den Höhenehrgeiz , wie der
Kraftwagenmen ;ch den Kilometerkoüer . Mein Begleiter wies mir
am Amroid und an der felbstzeichnenden Feder des Barographen
neben ihni die Ziffer 1000. Nun umfaßte der Blick doch' bereits
nnen recht erheblichen Ausschnitt aus der Gegend , in der das
Gluck nncy d esen Flug machen ließ und die zu den fesselndsten des
Kriegsschauplatzes gehörte . Ich schwebte über der merkwürdigen
weiten , mit Seen überstreuten Ebene , die den Namen Woevre
fuhrt und die in ungewöhnlicher Weise gestattet , eine größere geo¬
graphisch cinheitl che Bildung Frankreichs , die selbst auf einer klei¬
nere » Karte schon einen bemerkbaren Raum einnimmt , mit einem
einzigen Blick zu umfassen . Sie erhebt sich im Osten ganz sanft
zu de,, Hohen , die so maler .sch das linke Ufer der Mosel begleiten.

Süden bildet ihren Abschluß die steile , einer ungeheuer » gleich¬
mäßigen Mauer ähnelnde Ttzand der Cotes Larraines , der Bruck^
rand der Korallenkalksttife , die am rechten Ufer der Maas dal,im
zrehk. 4. ico  zwischen Maas unb Mosel gelegene Gebiet durch-
brausten nach den großen Siegen Ende Slugust und Anfang Sep-
tember d,e deutschen Armeen fast in seiner ganzen Ausdehnung.
Ende September erfolgte die Erstürmung der nattirlichen Mauer
der Cotes Lorrames und der Durchbrwch durch die berühmte Linie

Mit . Erlaubnis des Veftags F . A. Brockhaus aus dem soeben
zum Preise ven 1 Mark erschwnenen Buche von Prof . Dr . Georg
Wigener , „Der Wall von Eisen und Feuer " , das als ein echtes,
nmstlen .ch ?rfaßier > und fonnvolieridctev Denkmal deutschen fwU
^ntums allen unseren Lesern , groß „ öd " klein , daheim und ch,
Felde , dringend empfohlen sei.



ffcr ojMrtfcrls , fei« feie Franzosen längs feer Maas Zwischen Toul
und Beifeun angelegt hatten. Ich habe in früheren Kapiteln da¬
von erzählt. Jetzt war dieses Gebiet „zwischen Maas und Mosel"
eine der Gegenden. woJofsre ganz besondere versuchte, seine große,
so oft angekündigte Offensive etnzusetzen. die »ns aus Frankreich
hinousdrängen fall. Hier wüteten die erbitterten , tmnrcr wieder¬
holten Kämpfe bei Les Eporges , bei Lilly, bei Lpremont , im
Bois brule , bei Flirry ; hier lagen, an den beiden gegenüberliegen¬
den Enden des Bogens , die Höhe von Combres und der Priestcr-
wald , jene beiden furchtbaren, blutgetränkten Stätten , wo bis heute
so heroisch und so grauenhaft wie nur irgendwo in diesem Krieg
gerungen wird.

Äh selbst hatte bei dem bogenförmigen Flug , ln dem wir uns
«mporfchraubten, und hingerissen zunächst von dem bloßen Erleb¬
nis des willkürlichen Fliegens , noch keinerlei tatsächliche Orien¬
tierung über die Gegend gewonnen, als mein Führer mich von
hinten an der Schlüter berührte und mit ausgestrecktem Arm ^ur
Seite nach dem Horizont wies. In der Entfernung von vielleicht
acht oder zehn Kilometern erhob sich eine kahle gelbbraune Höh«,
wie eine schwere langgezogene Welle. Aus ihrem Kanim lagen
zwei große, mihsarben«, weißgraue Wolkenballcn.

„Gronateinschläge!" schrie mir mein Begleiter ins Ohr. Kaum
hatte er es ausgesprochen, als neben den vorhandenen Wolken an
einer dritten Stelle deutlich eine bräunliche Staubmasse empor¬
spritzte, aus der mit großer Schnelligkeit eine neue ähnliche Wolke
erwuchs, über der Hohe stand und sich wie die früheren langsam
auflöste. Und gleich danach eine vierte : Einschläge allerschwersten
Kalibers . — „Combres ?" fragte ich rückwärts. Mein Begleiter
Nickte. — Das war also die Stelle , wo gerade in diesen Tagen,
Juni 1915, am allerschwersten gekämpft wurde ; wo die Franzosen
fett kurzem wieder einen jener mit einer Art Raserei unternom¬
menen Durchbruchsversuche begonnen hatten , dessen Abweisung
unsere Kräfte in Anspruch nahm.

Einige Minuten schwebten wir in Sicht dieses großartigen
Schauspiels. Dann bog das Flugzeug nach rechts ab, die Combres-
höhe entschwand meinen Blicken; wir flogen nach Nordosten. „Und
wie hoch jetzt?" Der Zeiger des Aneroids stand jenseits von 1500
Meter , und noch immer zeigte die leise Aufwärtsstellung der Trag¬
flächen, daß wir stiegen. An den Gegenständen auf der Erde
konnte ich das jetzt nicht mehr wahrnchmen , denn in dieser Höhe
machen mehrere hundert Meter für das ungeübte Auge kaum noch
«inen erkennbaren Größenuntcrjchicd aus . Ein viel umfaflenderer
Rundblick als vor einer halben Stunde lag jetzt in meinem Gesichts¬
kreis. Man bekam schon etwas „Erdkugelgefühl", man begann
schon, sich diesem Stern da unten gegenüber zu objektivieren. Da
lag nun dies Planetengebtld , auf das wir Menschen mit unserem
Körperlichen Sein im Weltall ausschließlich angewiesen sind, und
.das, wie der gegenwärtige Välkerkampf zeigt, schon heute für uns
zu klein geworden ist. Unten erscheint jedes, aber auch jedes Fleck¬
chen Boden ausgenutzt: Aecker in unzähligen Stroischen, Vieh¬
weiden, Stedelungen , Straßen ; nichts mehr scheint unverwertet.
Selbst von den großen und kleinen dunkeln Waldflecken, die allent¬
halben dazwischengestreut sind, weiß man ja, daß es gezüchtete
Nutznälder sind. Senkrecht unter mir liegt gerade inmitten reizen¬
der Park - und Wiesenflächen ein vereinzeltes Bauwerk , winzig
von hier, in Wahrheit aber wohl recht stattlich. „Schloß Moncel ",
schreit mir mein Begleiter von hinten her ins Ohr. Es ist di«
prächtige herrschaftlicheBesitzung dieses Namens an der Chaussee
von Ccnflans nach Gravelotte.

- Wie all die Tage, stchen auch heute verschiedene deutsche Fessel¬
ballons in der Luft, als treue Wachtposten, die das Gelände über¬
schauen. Ich sehe ihrer drei Stück, näh und ferner , etwa 400 bis
800 Meter hoch über dem Boden. Der Führer macht sich das Ver¬
gnügen, über den einen gerade oben hinwegzufliegen. — Mein
Goch wie ich diesen Fesselballon, bei aller Anerkennung seiner
Bravheit , verachte! Da liegt er nun, tausend Meter unter mir , an
seinem Seil , wie ein Hund an der Kette. Sein kleiner hellgelber
Körper löst sich kaum von dem Walde, über dem er hängt ; er sieht
eigentlich aus wie ein kleiner goldiger Seidenkokon auf einem
grünen Tuch.

Run aber blitzt es silbern im Westen; klarer und Narer zeichnet
sich der geschlängelte Laus eines großen Flusses ab : die Mosel.

Gegen Süden , am Abschluß eines längeren geraden Laufstücks,
liegt zu ihren beiden Usern eine größere Stadt . „Pont -a-Mousson!"
klingt es in mein Ohr. Das Halen die Franzosen noch oder viel¬
mehr sie haben cs  seit der großen Rückwärtsdewegung nach der
Mornesck,locht im vergangenen Herbst leider wieder ; wir hatten es
schon einmal. Und von neuem berührt mich die Hand meine« Ge»
lctters und weist nach einer Stelle westlich neben Pont ^ -Mousson.
„Priestcrwald ", ruft er in dem durch das Motorgebrkill gebotenen
Lakonismus . Ich sehe in der angegebenen Südrichtung hinter¬
einander drei große schwarze Waldflecke liegen, und indem ich mit
dem Arm abzahlend Hinweise, schreie ich rückwärts : „Eins — zwei
— drei?" Er nickt. So sah ich denn, wie die Combreshähe, auch
die andere der beiden Stellen , wo die allerwildesten der Kämpfe
zwischen Maas und Mosel vor sich gingen.

Buntes Allerlei.
Hanau. Die Stadt Hanau hat die im Besitze der Baufirma Hecker u.

Co., G. m. b. H. in Wiesbaden und ihrer Bankengruppe befindlichen
Aktien der Hcinauer Straßenbahn -Aktiengesellschaft erworben.
Durch diesen Ankauf ist die Stadt in den Besitz fast des gesamt«»
Aktienkapitals der Gesellschaft gekommen.

In Grünendcich starb jetzt im 107. Lebensjahre die Witwe Meta
Müller . Mit ihr, die am 16. März 1809 geboren wurde, ist die äl¬
teste Frau Deutschlands aus dem Leben geschieden.

Berlin. Zwei Berliner segelten bei Lindwerder auf der Havel,
als plötzlich infolge des stürmischen Wetters das Segelboot kenterte.
Die Insassen sind ertrunken. Die Leichen der Verunglückten sind
bereits geborgen.

Graz . Der Milchgroßhändler Heinrich Neddclmryer ist wegen
Lieferung verwässerter Milch in Militärhospitäler zu sechs Jahren
schweren Kerkers verurteilt worden.

Kölns Einwohnerzahl hat am 1. Oktober nach den For¬
schungen des städtischen Statisttschen Amtes 654 453 betragen.

Die großen Waldschäden in Ostpreußen. Nach amtlichen Fest-
stellungen beläuft sich der durch die Russenelnfälle in Ostpreußen
in den Privatwaldungen angerichtete Schaden bisher auf 1200 000
Mark, davon kommen auf den Regierungsbezirk Gumbinnen eine
Million Mark.

München. Der König von Bayern und seine Gemahlin haben
eine Weihnochtsspende für die Truppen von 10 000 Mark gestiftet.
Kronprinz Rupprecht hat ebenfalls eine namhafte Summe ge¬
spendet.

Lin weiblicher Prediger wirkt in Berlin . Fräulein Gertrud
v. Petzcld, Tochter des verstorbenen Haupttnanns Paul v. Petzosd,
ist von dem Kirchenoorstand der Berliner amerikanischen Kirche
verpflichtet worden, daselbst für die nächsten sechs Monate zu pre¬
digen. Fräulein v. Petzold war mehrere Jahre Predigerin in
Amerika und Englands nach Kriegsausbruch kehrte sie nach
Deutschland zurück.

Neueste Nachrichten.
Der INontagTagesbericht.

WB (Amtlich.) Großes t-anplquarlier , 22. November.

WestlicherSriegsschauplatz.
keine wesentlichen Ereignisse.
Die feindliche Artillerie zeigte lebhafte Tätigkeit in

der Champagne . Zwischen Maas und Mosel und östlich
von Luneville.

'T~~ Ulg !!9HXtli | Sl9 *MUfr '‘'
Ern schwacher russischer Vorstoß gegen den Kirchhof

von Zlluxt. nordwestlich von vünalwrg . wurde t,Kye.
wiesen.

Sonst ist die tage unverändert.

Balkankrkegsfchauplatz.
Bei Socanica (Im Jbar -Tale ) wurden serbische

Nachhuten zurückgeworfen. Der Austritt in das Labtal
ist beiderseits von Podujevo erzwungen . Gestern wur-
den über 2600 Gefangene gemacht, S Geschütze, 4 Ma¬
schinengewehre und zahlreiches Kriegsgerät erbeutet.

Im Arsenal von Novibazar fielen 50 große Mörser
und 8 Geschütze älterer Fertigung in unsere Hand.

Oberste Heeresleitung

WMB8BIWW um».

Anzeigen-Teil
IWffll— l

2,/* jähriges

Sohlen
(Belgier Fuchkwallach) leicht
Sefahren, zu verkaufen bei

Georg Krddter Hi
116K N Bauschheim. *

Znr Aussaat
empfehle meine Fabrik-Nieder-
läge, des bewährtesten Saat-
scnutzmittels

„Corbin“
t .  Orlainalprelsen.
Zahlreiche , glänzend. Gutachten
von landwirtschaftl. Versuchs¬
stationen , Gutsverwaltungen ,u.
Privaten.

Lelciüiofstr. 5. Fernruf 611.

Bekanntmachung!
wir teilen hierdurch mit, daß infolge der allgemein bekannten wirtschaftlichen Verhältnisse im Braugewerbe und namentlich wegen der aber«

mals enorm gesteigerten Gerstepreise, sowie der jetzt zur vollen Geltung gelangenden vetriebseinschränkung um 40°/«, eine nochmalige Bierpreiserhöhung
unabweisbar geworden ist.

Die Unterzeichneten Brauereien und Brauerei-Verbände folgen damit lediglich den Maßnahmen, wie sie in fast allen Teilen Deutschlands im
Laufe der letzten Wochen getroffen worden find. — Trotz dieser zweiten Steigerung erreichen jedoch die Nusschankpreise in hiesiger Gegend erst diejenige
hohe, welche sie in Norddeutschland und im Industriegebiet in Friedenszeit schon lange besessen haben. — Indem wir darauf ausdrücklich Hinweisen,
bitten wir d!e Tatsache zu würdigen, daß wir uns bemüht haben, diese zweite Bierpreiserhöhung auf das unabwendbar Notwendige zu beschränken.

Nuch die Viereinkaufszentrale der Heeresverwaltung hat unter Berücksichtigung dieser Umstände die Berechtigung einer Bierpreiserhöhung
anerkannt und ab l . Novemberd. I . für die Brauereien den Preis auf Mk. 30.- bis 32.— pro Hektoliter festgesetzt.

wir werden ab 22. November dr. 3s. abermals um
' >

Mark5._ pro Hektoliter Mbier
anfschlagen. Die Nusschankpreise werden vom gleichen Tage ab festgesetzt für

Ir« Liter im Glas auf 14 Pfennige und
Liter im GlaS auf 18 Pfennige.

Für das Zlaschenbler beträgt der Aufschlag 60 pfge. für den hier üblichen Kasten zu 20 Flaschen bis zu 0.5 Liter Inhalt bezw. 3 pfge.
pro Flasche.

hochachtungsvoll

Mmd der laueteleu»>»Wlvdudeu unü ümattap. Mdmd der Suuntai non asoenu nun llsiae&aaa.
Bemann der iiumlen von Mut «.1. unö Uatebuni. Mn«der Mumien non Miaum»lUagefeunu.
Maut der Stauerelen ton gfnftug MD um iWelm«, MerW Mlleu-Mdmuerel Mulleudu, li MnlMug.
Verdi»«der Staueteieu non MM md llmiM. SiMMnmetei Mur Mdrmd. S.m.d.K. MuMdl.

Mlrrdruu«! tzmuu tt.-0e[., smm um lato.
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